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Urkunden - Schriften - Lebensordnungen. Neue Beiträge zur Mediävistik. Zweite Jahrestagung des
Instituts für Österreichische Geschichtsforschung aus Anlass des 100. Geburtstages von Heinrich

Fichtenau (1912-2000)

Vom 13. bis 15. Dezember 2012 veranstaltete das In-
stitut fÃ¼r Ãsterreichische Geschichtsforschung aus An-
lass des 100. Geburtstages von Heinrich Fichtenau (1912-
2000) seine zweite Jahrestagung. Ziel der Tagung war,
die Rolle des Werks Fichtenaus in der Geschichtswissen-
schaft zu wÃ¼rdigen und seine Bedeutung fÃ¼r die mo-
derne Forschung zu beleuchten, sowie â ausgehend von
Fichtenaus Forschungsinteressen â neue Ergebnisse in
den Bereichen Diplomatik, PalÃ¤ographie und Kulturge-
schichte zu prÃ¤sentieren.

Diplomatik und Urkundenforschung

Gleich zu Beginn gab WERNER MALECZEK (Wien)
einen sowohl rÃ¤umlich als auch zeitlich breit ange-
legten Ãberblick zum Vorkommen eigenhÃ¤ndiger Un-
terschriften auf Urkunden. Er strich heraus, dass dieses
Beglaubigungsinstrument schon im FrÃ¼h- und Hoch-
mittelalter weitaus hÃ¤ufiger zur Anwendung kam,
als allgemein angenommen wird. Als Grund fÃ¼r den
RÃ¼ckgang der EigenhÃ¤ndigkeit in SÃ¼deuropa kon-
statierte er die Verbreitung des Notariatsinstruments,
machte aber gleichzeitig auf Ausnahmen von dieser Ent-
wicklung (wie etwa in Genua oder Venedig) aufmerksam.

Gebiete unterschiedlicher Urkundentraditionen be-
handelte REINHARD HÃRTL (Graz), der den von Fich-
tenau geprÃ¤gten Begriff der âUrkundenlandschaftâ hin-
sichtlich seiner TragfÃ¤higkeit diskutierte. Er plÃ¤dierte

fÃ¼r eine Diskussion ihrer Definition und fÃ¼r verglei-
chende Untersuchungen, wies auf die Probleme hin, die
bei BeschrÃ¤nkung auf ein einzelnes Kriterium zur Ab-
grenzungen solcher RÃ¤ume entstehen kÃ¶nnen und
machte auf die MÃ¶glichkeit der spontanen Entstehung
grenzÃ¼bergreifender Urkundenlandschaften aufmerk-
sam.

Weg vom Medium Urkunde und hin zur Traditi-
onsnotiz fÃ¼hrte der Vortrag von SIEGFRIED HAIDER
(Linz). Er wertete Traditionsnotizen des Klosters Garsten
(OberÃ¶sterreich) aus dem 12. Jahrhundert in Hinblick
auf StreitfÃ¤lle des Klosters mit Adeligen aus, um so ei-
nen Einblick in die Gerichtspraxis zu gewinnen. Nicht
nur die Gegner und StreitfÃ¤lle, in denen das Kloster
als Angeklagter, aber auch als KlÃ¤ger auftrat, standen
im Mittelpunkt, es wurden auch die Instanzen, vor de-
nen verhandelt wurde, sowie die Rolle von Traditionsno-
tizen als Beweismittel untersucht. WÃ¤hrend Haider die
Rechtskraft dieser Aufzeichnungen als gegeben annahm,
auch wenn sie im Garstner Bestand nicht direkt nach-
weisbar war, wurde dieser Punkt im Anschluss durchaus
kontrovers diskutiert.

Die Verwendung von Urkunden in der AuÃenpolitik,
speziell das Problem des Zustandekommens internatio-
naler VertrÃ¤ge im FrÃ¼hmittelalter, war das Thema des
Vortrags von ANDREAS SCHWARCZ (Wien). Er stell-
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te das Prozedere von VertragsabschlÃ¼ssen dar, das ge-
prÃ¤gt war durch die Traditionen des Imperium Roma-
num, sowie eine Weiterentwicklung durch die Ãbernah-
me des Christentums und den Zerfall des Imperiums. Als
Beispiele dienten ihm die Beziehungen zwischen Byzanz
und dem Perserreich und zum Westen, sowie die Bezie-
hungsgeflechte der Ostgoten in Italien amÃbergang vom
5. zum 6. Jahrhundert.

Mensch und Schrift

WINFRIED STELZER (Wien) und DAVID GANZ
(Cambridge) setzten sich beide mit Fichtenaus Habilitati-
onsschrift âMensch und Schriftâ (1942) auseinander. Stel-
zer hob dabei die Intention Fichtenaus hervor, dessen
Ziel es gewesen sei, die Hinwendung des wissenschaftli-
chen Interesses von der Schrift zum Schreiber selbst vor-
anzutreiben. Die damalige Wissenschaftswelt habe zu-
rÃ¼ckhaltend und skeptisch auf âMensch und Schrif-
tâ reagiert, was Fichtenau unter anderem dazu veran-
lasst habe, sich in den nachfolgenden Jahrzehnten deut-
lich weniger mit PalÃ¤ographie zu beschÃ¤ftigen. Ganz
setzte an eben diesem Punkt an und unterstrich die
zurÃ¼ckhaltende, ja sogar oft negative Rezeption von
âMensch und Schriftâ in der Fachwelt. Fichtenau habe
durch seine Konzentration auf den schreibenden Men-
schen die PalÃ¤ographie aus der âKriseâ retten wollen,
sei damit aber wohl gescheitert. Trotzdem argumentie-
re die moderne MediÃ¤vistik mit diesem Ansatz Fich-
tenaus. Als Beispiel fÃ¼r ein rezentes junges Pendant
zu Fichtenaus Text nannte Ganz Malcom Parkesâ Buch
âTheir Hands before our Eyes: a Closer Look at Scribe-
sâ (2008), in dem ebenso versucht werde, die Rolle des
Schreibers in der Schrift zu untersuchen.

Die Probleme bei Skriptoriumsuntersuchungen zeig-
te BEAT von SCARPATETTI (Basel) am Beispiel St. Gal-
lens auf. Er beleuchtete Irrwege bei den Versuchen, die
undatierten, nur mit wenig Schreibervermerken versehe-
nen St. Gallener Handschriften einzelnen aus Urkunden
bekannten Schreibern zuzuordnen. Exemplarisch nahm
er die Wolfcoz-Schrift als Ausgangspunkt fÃ¼r eine Dis-
kussion von Einzelschreibern und Schreiberkollektiven,
wie sie sich im St. Gallener Cod. 672 nachweisen lassen,
sowie fÃ¼r Ãberlegungen zumWechsel von der voll aus-
geprÃ¤gten alemannischen zur karolingischen Minuskel
in St. Gallen.

CHRISTOPH EGGER (Wien) widmete sich den An-
notationen des magister Ambrosius von Heiligenkreuz,
der seine Zusammenfassungen und Kommentare in zahl-
reichen Heiligenkreuzer Handschriften hinterlassen hat.
WÃ¤hrend seine, aus anderer Quelle bekannte, kirchen-

rechtliche Vorbildung durch das weitgehende Fehlen die-
ser Handschriften in Heiligenkreuz nur schlecht belegbar
sei, zeige sich vor allem sein groÃes Interesse an Wun-
dergeschichten und an Literatur zumMÃ¶nchsleben. Bei
der inhaltlichen BeschÃ¤ftigung mit relevanten Texten
schimmere auch die PersÃ¶nlichkeit des Annotators im-
mer wieder durch, wenn er etwa persÃ¶nliche Urteile
zu Text und Autor abgebe oder auch seine Frustration
Ã¼ber das Klosterleben zum Ausdruck bringe. Durch die
Marginalien werde so mitunter der Mensch hinter der
Schrift unmittelbar fassbar.

Das Karolingische Imperium

JANET NELSON (London) warf ihren Blick auf Fich-
tenaus âDas karolingische Imperiumâ (1949) und be-
grÃ¼ndete, warum gerade dieser Text noch immer le-
senswert sei. Sie deutete dabei vor allem auf drei For-
schungsfelder Fichtenaus hin, die auch fÃ¼r die heutige
Forschung durchaus von Interesse seien: zum einen der
Schwerpunkt auf der Ebene von Individual- und Grup-
penpsychologie, zum anderen die Kapitel Ã¼ber Karl
den GroÃen und Ludwig den Frommen und schlieÃlich
die im karolingischen Reich herrschenden Konflikte zwi-
schen den zunehmenden Zentralisierungsbestrebungen
und den dezentralen, regionalen MÃ¤chten.

RICHARDCORRADINI (Wien) nahm Fichtenaus Un-
tersuchung Ã¼ber die Wiener Handschrift der Lorscher
Annalen (ÃNB, Cod. 515) und dessen Beobachtungen
Ã¼ber das VerhÃ¤ltnis von Autorenschaft, Autograph,
Diktat, Abschrift, ecriture und rÃ©Ã©criture als Aus-
gangspunkt fÃ¼r eine Analyse der sogenannten Chroni-
ca de VI aetatibus mundi , die unter anderem in einer St.
Gallener Abschrift aus dem 9. Jahrhundert als Teil eines
die artes liberales thematisierenden Kompendiums erhal-
ten ist. Er betrachtete die Zusammensetzung der Hand-
schrift und stellte die Frage nach einem in diesem Ko-
dex enthaltenen angeblichen Autograph Walahfrid Stra-
bos, die allerdings nicht eindeutig beantwortet werden
kÃ¶nne.

HELMUT REIMITZ (Princeton) untersuchte die Le-
gitimationsstrategien der karolingischen KÃ¶nige nach
deren MachtÃ¼bernahme von den Merowingern anhand
einiger Parallelen zwischen historiographischen und di-
plomatischen Quellen des 8. Jahrhunderts. Ganz beson-
ders konzentrierte er sich dabei auf den Titel vir inlus-
ter, der bereits in merowingischen KÃ¶nigstiteln des 7.
Jahrhunderts zu finden gewesen sei. Ab 751 habe Pip-
pin den Titel rex Francorum et vir inluster gefÃ¼hrt und
somit diesen alten senatorischen Titel fÃ¼r die neue
KÃ¶nigsfamilie Ã¼bernommen, um seine Macht zu le-
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gitimieren.

ADELHEID KRAH (Wien) verortete, auf Heinrich
Fichtenaus Forschungen aufbauend, die VorlÃ¤ufer der
karolingischen Archivpraxis bereits im 6. Jahrhun-
dert. Schon hier werde die Wichtigkeit von Kirchenge-
bÃ¤uden fÃ¼r die Archivierung von bestimmten Doku-
menten evident; die Aufbewahrung von Schriftgut habe
wohl in Kapellen oder in der Sakristei stattgefunden. In
der Karolingerzeit habe sich die in der merowingischen
Epoche begonnene Entwicklung fortgesetzt und weiter-
entwickelt, so sei zum Beispiel das Kirchenarchiv von
Reims ausgebaut worden und habe durch seine NÃ¤he
zumHeiligen gleichzeitig auch enormen Schutz erfahren.

ANTON SCHARER (Wien) zeigte, dass das Anlie-
gen von Karl dem GroÃen mit seinem Testament von
811 eindeutig in zweierlei Richtungen gegangen sei. Es
werde einerseits im Text der RÃ¼ckzug Karls aus den
weltlichen GeschÃ¤ften angekÃ¼ndigt (was nur durch
einen Eintritt als Laienabt in eines der ReichsklÃ¶ster
hÃ¤tte erfolgen kÃ¶nnen), andererseits sei das gewaltige
AusmaÃ der testamentarischen VerfÃ¼gungen zuguns-
ten der Kirche auffallend. Karls Testament rÃ¼cke somit
in die NÃ¤he einer SeelgerÃ¤tstiftung.

Kulturgeschichte des Mittelalters

KARL BRUNNER (Wien) charakterisierte Fichtenaus
1984 erschienenes Werk âLebensordnungen des 10. Jahr-
hundertsâ als ein Buch auf dem Weg zur modernen Kul-
turgeschichte. Brunner hob speziell das FeingespÃ¼r des
Autors fÃ¼r soziale HandlungsrÃ¤ume hervor: Fichten-
au habe beispielsweise genau gewusst, was der Begriff
familia im beobachteten Zeitraum bedeutet habe (es kam
dabei nicht auf die Verwandtschaft an), er habe erkannt,
dass der Herrscherhof der ideale Platz fÃ¼r die Aushand-
lung von Konflikten gewesen sei und er habe darauf hin-
gewiesen, dass sich der Adel nicht allein durch Krieg
bestimmt habe. Jedoch habe es Fichtenau unter ande-
rem unterlassen, die relativ frÃ¼hen volkssprachlichen
geistlichen Quellen in seine Untersuchung miteinzube-
ziehen und auch SchwÃ¤chen bei der Beschreibung von
bÃ¤uerlich-lÃ¤ndlichen Lebensformen gezeigt.

GEORG SCHEIBELREITER (Wien) stellte fest, dass
sich die Lebensordnungen, die Fichtenau beschrie-
ben habe, in Gruppen, Institutionen und (Personen-
)VerbÃ¤nden manifestieren wÃ¼rden; der Mensch habe
sich in diese Ordnungen integriert. Gerade dieses Wech-
selspiel zwischen Mensch und Lebenswelt habe Fichten-
au enorm interessiert und ihn dazu veranlasst, seine his-
torischen Forschungen um eine psychologische Kompo-

nente zu erweitern. Fichtenau habe also immer das In-
dividuelle, aber auch das Spannungsfeld zwischen Indi-
viduum und Umwelt vor Augen gehabt. Nirgends werde
dies deutlicher als in religiÃ¶sen Sittlichkeitsvorstellun-
gen der Zeit und in der genauen Abgrenzung zwischen
adeliger Laienethik und ethischen Vorstellungen der Kir-
che.

BARBARA ROSENWEIN (Chicago) und CHRISTINA
LUTTER (Wien) gingen in ihren emotionshistorischen
VortrÃ¤gen jeweils von der Grundthese Fichtenaus in
âAskese und Lasterâ aus: Askese sei im Mittelalter eine
weithin anerkannte Methode der Affektkontrolle gewe-
sen. Rosenwein untersuchte Alkuins De virtutibus et vi-
tiis, einen Text, den dieser um 800 fÃ¼rWido, den Grafen
von Nantes, verfasste hatte, und versuchte dabei festzu-
stellen, welche SignalwÃ¶rter fÃ¼r Emotionen vom Au-
tor verwendet worden seien. Dabei stellte sie den animus
als zentralen Sitz sowohl der positiven als auch der ne-
gativen Emotionen fest, wobei natÃ¼rlich besonders die
positiven stark an religiÃ¶se Empfindungen geknÃ¼pft
seien. Lutter hingegen stellte das vierte Buch des um
1220 entstandenen, didaktisch orientierten und anhand
eines Lasterkatalogs aufgebauten Dialogus miraculorum
des Zisterziensers Caesarius von Heisterbach in den Mit-
telpunkt ihres Vortrages. Sie konzentrierte sich dabei auf
Caesarius ÃuÃerungen zu den Lastern superbia und ace-
dia. Besonders die superbia wÃ¼rde es sehr schwierig
machen, das eigentliche Ziel des monastischen Lebens â
das spirituelle Einswerdenmit Gott â zu erreichen. Immer
habe Caesarius aber auch die Einordnung des Individu-
ums in die (monastische) Gemeinschaft betont und in die-
sem Zusammenhang die Wichtigkeit des gemeinsamen
Gebetes und der damit verbundenen positiven GefÃ¼hle
hervorgehonen

Ãsterreich im Hochmittelalter

Traditionscodices waren auch der Ausgangspunkt
fÃ¼r die VortrÃ¤ge von HEIDE DIENST und CHRIS-
TIAN LACKNER (Wien). Erstere schÃ¶pfte aus ihrer
langjÃ¤hrigen BeschÃ¤ftigung mit dem Klosterneubur-
ger Traditionscodex, um noch immer nicht gelÃ¶ste
Einzelfragen zu dessen Inhalt, zur Anlage der Eintra-
gungen und zur Schrift darzulegen. Die Schreiber in
TraditionsbÃ¼chern und deren Verbindung zu den je-
weiligen klÃ¶sterlichen Skriptorien behandelte Chris-
tian Lackner, der zuerst Fichtenaus Interesse an dieser
Problematik im Fall von Reichersberg darlegte, wo die
Quellen jedoch keine genaue Untersuchung zulieÃen.
GÃ¼nstiger stelle sich, so Lackner, die Situation im Fall
von GÃ¶ttweig dar. Eine kunsthistorische Untersuchung
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der romanischen Handschriften und ein Vergleich mit
dem Buchschmuck des Traditionsbuches B habe hier
schon erste Erkenntnisse zur Datierung der Handschrift
und zur Chronologie der Buchmalerei im Kloster gelie-
fert, auf die eine zukÃ¼nftige Skriptoriumsuntersuchung
zurÃ¼ckgreifen kÃ¶nne.

Dem nÃ¶rdlich der Alpen im Hochmittelalter domi-
nierenden Beglaubigungsinstrument widmete sich RO-
MAN ZEHETMAYER (St. PÃ¶lten) in seinem Vortrag
zu den AnfÃ¤ngen der geistlichen Siegelurkunde in der
Babenbergermark. In einer ersten Welle zu Beginn des
12. Jahrhunderts wÃ¤ren Siegelurkunden unter dem Ein-
fluÃ von Passau vor allem auf Wunsch klÃ¶sterlicher
EmpfÃ¤nger ausgestellt worden, die den Vorteil der
grÃ¶Ãeren Rechtssicherheit dieser Urkundenart erkann-
ten, selbst jedoch noch keine Siegelurkunden ausstell-
ten. Neben der fehlenden Gewohnheit bei den Institutio-
nen, die eher EmpfÃ¤nger als Aussteller waren, sei dies
auch dadurch zu erklÃ¤ren, dass noch zu dieser Zeit die
Rechtssicherheit der Siegelurkunde auf der AutoritÃ¤t
des Ausstellers beruht habe. Erst um 1200 sei, bedingt
durch die allgemeine Entwicklung, auch hier eine Ãnde-
rung in der Ausstellungspraxis eingetreten.

Die Siegel selbst standen imMittelpunkt des Vortrags
von CLAUDIA FELLER (Wien) zu den bisher wenig er-
forschten weltlichen Frauensiegeln in Ãsterreich von ih-
rem ersten Auftreten zu Beginn des 13. Jahrhundert bis
1300. Sie stellte ihre Arbeit der Untersuchung rheini-
scher Frauensiegel durch Andrea Stieldorf gegenÃ¼ber
und arbeitete die Unterschiede in der Motivauswahl,
wie das Fehlen von Falkensiegeln in Ãsterreich oder
das frÃ¼he Auftreten von Wappensiegel, heraus. Beson-
dere BerÃ¼cksichtigung fanden neben der Siegelfarbe
auch die Formulierungen der Umschrift, in der, auch ab-
hÃ¤ngig vom Inhalt der Urkunde, die Herkunft Ã¼ber
Vater oder Ehemann definiert sein konnte.

In einer Ã¶ffentlichen Abendveranstaltung im
Wiener Rathaus wurde Heinrich Fichtenau als
Mensch in seinen verschiedenen Funktionen und
TÃ¤tigkeitsbereichen durch THOMAS WINKELBAU-
ER (Wien), HERWIG WOLFRAM (Wien) und PATRICK
GEARY (Princeton) gewÃ¼rdigt.

WALTER POHL (Wien) schlieÃlich arbeitete in seiner
Zusammanfassung die wichtigsten, manchmal erst nach-
trÃ¤glich gewÃ¼rdigten, NeuansÃ¤tze Heinrich Fich-
tenaus heraus.

Es gelang im Rahmen dieser Tagung, viele verschie-
dene Aspekte des Lebens und Wirkens dieses bedeuten-

den Ã¶sterreichischen Mittelalterhistorikers darzustel-
len und durch Umlegen seiner zentralen Fragestellungen
auf moderne Forschungsgebiete seine Relevanz fÃ¼r die
Geschichtswissenschaften zu betonen. Dies beweist ein-
mal mehr die QualitÃ¤t und Nachhaltigkeit der Arbei-
ten Fichtenaus, der zeigte, wie man den mittelalterlichen
Menschen fassbar machen kann, ohne die Hilfswissen-
schaften aus den Augen zu verlieren.

KonferenzÃ¼bersicht:

Sektion 1: Diplomatik und Urkundenforschung

Moderation: Winfried Stelzer

Werner Maleczek: EigenhÃ¤ndige Unterschriften auf
Urkunden vom 8. bis 13. Jahrhundert

Reinhard HÃ¤rtel: Urkundenlandschaften zwischen
Donau, Rhein und Adria

Siegfried Haider: Lebensordnungen im Spiegel der
Garstener Traditionsnotizen

Andreas Schwarcz: Internationale VertrÃ¤ge im
FrÃ¼hmittelalter

Abendveranstaltung als Wiener Vorlesung: Heinrich
Fichtenau. PersÃ¶nlichkeit und Wirken

Einleitung und Moderation: Hubert Christian Ehalt

Thomas Winkelbauer: Heinrich Fichtenau als Vor-
stand des IÃG

HerwigWolfram: Heinrich Fichtenau als Mensch und
Lehrer

Patrick Geary: Heinrich Fichtenau im Ausland

Sektion 2: Mensch und Schrift

Moderation: Martin Wagendorfer

Winfried Stelzer: Mensch und Schrift. Heinrich Fich-
tenau und die PalÃ¤ographie

David Ganz: Reflexionen Ã¼ber âMensch und Schrif-
tâ

Beat von Scarpatetti: EgoWolfcoz scripsi? Fragen um
Subskriptionen und Schriftvarianten im St. Gallen des
9./10. Jahrhunderts

Christoph Egger: Lesen mit der Feder in der Hand

Sektion 3: Das Karolingische Imperium

Moderation: Patrick Geary
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Dame Janet Nelson: Why âDas karolingische Imperi-
umâ still needs to be read

Richard Corradini: Heinrich Fichtenau und die karo-
lingische Annalistik

Helmut Reimitz: Omnes Franci und viri illustres.
Zur Neugestaltung der âfeinen Unterschiedeâ in karo-
lingischen Geschichtsdarstellungen und Urkunden des 8.
Jahrhunderts

Adelheid Krah: Einblicke in die Archivpraxis der Ka-
rolingerzeit

Anton Scharer: Das Testament Karls des GroÃen

Sektion 4: Kulturgeschichte des Mittelalters

Moderation: Philippe Buc

Karl Brunner: Le temps retrouvÃ©. Fichtenaus âLe-
bensordnungenâ als zukunftsweisendes Modell

Georg Scheibelreiter: Mensch sein in anderer Welt

Barbara Rosenwein: Adding Emotions to âAskese
und Lasterâ: The Case of Alcuin

Christina Lutter: Rereading âAskese und Lasterâ.
Emotional repertoires in 13th c. religious communities

Sektion 5: Ãsterreich im Hochmittelalter

Moderation: Paul Herold

Heide Dienst: Nochmals: Probleme des Klosterneu-
burger Traditionsbuches.Nebst Bemerkungen zu den ge-
nera Traditionsnotiz und -codex

Christian Lackner: Traditionscodices und Scriptori-
um am Beispiel von GÃ¶ttweig und Reichersberg

Roman Zehetmayer: Probleme um die AnfÃ¤nge der
geistlichen Siegelurkunde in der Babenbergermark

Claudia Feller: Frauensiegel im hochmittelalterlichen
Ãsterreich

Zusammenfassung: Walter Pohl
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